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ley, und gerade die älteste angelsächsische Gestalt derselben (Wadanhlaev
= Wanley) lehrt uns die richtige Ableitung und Bedeutung (ags. hlaev,
got. hlaiv, ahd. hleo, leo, Gen. lewes), nämlich natürliche oder künstliche
Hügel, Werften oder Wurten, auf denen ursprünglich zum Schutze gegen
Angriffe von Feinden und wilden Tieren wie gegen Wasserfluten die Wohn
stätten au gelegt wurden.

Immer deutlicher zeigt es sich, welch ein Hindernis für das Ver

ständnis der germanischen Stammeskunde und der ältesten deutschen Ge
schichte jenes Vorurteil gewesen, das in der übereinstimmenden Überlieferung

 fast aller germanischen Völker von ihrer Herkunft aus Scandinavia nur

„Lügen der Sage“ gesehen hat. Unter seiner Herrschaft war es freilich

„ein vergebliches Beginnen“, wie selbst Leopold v. Ranke gestehen musste,
die in der Geschichte auftretenden Völkerschaften auf die von Tacitus und

Plinius genannten Stämme zurückzuführen. Selbstbericht.
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Der Verf., Stadtarzt in Heilbronn, hat schon 1899 ein Schriftchen
 über Untersuchungen an Schulkindern im Oberamt Heilbronn veröffentlicht.

Seitdem hat er nicht gerastet. Er hat seine Untersuchungen nicht nur

weiter ausgedehnt, sondern auch viel mehr ins Einzelne verarbeitet. In dem
Bestreben der Unterscheidung ist er dazu gekommen, ziemlich viele und
darum oft sehr kleine Abteilungen zu bilden, sodass die Sicherheit der Er

gebnisse notleiden würde, wenn der Verf. es nicht verstünde, gleichartige
Abteilungen wieder zusammenzulegen, um grössere Zahlen zu bekommen.
Die untersuchten Schulkinder stehen im Alter von 12 —14 Jahren; die

kleineren wurden wegen der infantilen Blondhaarigkeit weggelassen. Hierzu
ist zu bemerken, dass mit dem 12. Lebensjahr das Nachdunkeln nicht ganz

aufhört; aber man muss dem Verf. zugeben, dass er that, was er konnte.

Die Gesamtzahl der Kinder beträgt 1413, davon 332 aus der Stadt Heii-

bronn, 1081 aus den Landorten, die wiederum in reine ackerbautreibende,

industrielle und gemischte zerfallen. In der Stadt Heilbronn wurden die
Schüler höherer Lehranstalten von den Volks- und Mittelschülern (eine ge

nauere Angabe, was unter „Mittelschülern“ zu verstehen, wäre erwünscht

gewesen) getrennt. Der Verf. untersuchte Augen-, Haar- und Hautfarben,
Kopf- und Gesichtsmaasse, Körpergrösse. Wie es zu erwarten war, stimmen
seine Ergebnisse mit den vom Unterzeichneten an Wehrpflichtigen und

Gymnasiasten in Baden gefundenen nicht durchweg überein; aber in den
wesentlichen Punkten ist die Übereinstimmung sehr auffallend. Auch Schliz
findet sehr stark den Typus der reinblonden Kurzköpfe vertreten, den er


